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FL O R E N T I N E R V I L L E N ! Welch ein Glanz leuchtet bei diefen 
{ W o r t e n in jedem auf , der jene gefegneten F lu ren kennt, und 
diefer G l a n z wird tiefer und reicher f ü r den, dem die liebliche 

Schönheit von heute zu berichten weiß von einer langen und glücklichen 
Vergangenhei t . Ihm erzählt die Chron ik von dem herrlichen Villenkranz, 
der feine blühende Vater f iad t fchmückte, als das ewige Rom noch ein 
kleines verfallenes N e f t war , das lieh im Tibertal zufammendrängte. 
E r wandelt mit Boccacc ios fchönen F r a u e n über den blumigen dunkeU 
grünen Rafenteppich zu der fchöngezierten F o n t ä n e und laufcht den 
Gefchichten, die fie fich bei ihrem Plätfchern erzählen, und in der Abend= 
kühle fchreitet er neben ihnen in freundlichem Gefpräch in den grünen 
Wande lgängen fich an der balfamifchen Luf t erquickend, die den Berg 
von Fiefole über der peltbrütenden Stadt umweht . E r fitzt im Freundes» 
kreis Lorenzo Medic is in feiner köftlichen Loggia in Carreggi, hört 
den Gefprächen der platonifchen Akademie zu und weidet feine A u g e n 
an dem fchönen blühenden Gar ten und der weiten E b e n e darüber hinaus. 
N o c h heute reiht fich ja eine der berühmten Villen, die jene glückliche 
Zei t fchuf, an die andere. Fehl t den Gär t en auch manches an dem 
alten, reichen Schmuck, fo find die G r u n d z ü g e der fanft aufßeigenden 
Terraffen erhalten, meift auch leiten den Mittelweg hinan die fchönen 
Fon tänen am alten Platz, viel hat fich von der alten Bepflanzung in 
Beetmußern und Heckenfchnitt erhalten und noch immer werden mit 
erlter F rüh jahrs fonne die Orangebäume in verzierten Kübeln heraus» 
getragen und vor Fut te rmauern oder um die Brunnen aufgete i l t , und 
unverlierbar hat man von der oberßen TerralTe aus einem Luithäuschen, 
von einer Rampe den unvergleichlichen Blick über Gar t en und E b e n e 
zu einem Ganzen verbunden, Auch unfere Villa hat feitlich von dem 
Waflerpar terre , den die A u f n a h m e in ganzer A u s d e h n u n g zeigt, auf» 
ßeigende Terrafien mit Cypreffenbeftänden und oben von einer Pergola 
wird das A u g e von einem beraufchend fchönen Bild gebannt,- die ganze 
Stadt überfchaut es von Nordof i en und ein Stück des Arno t a l s bis zu 
den Bergen von PontalTieve. Diefen Teil der Ausficht, vom H a u f e aus 
genommen, zeigt unfere Abbi ldung. Die fchöne Gefchloflenheit des 

Gar t ens wird von der unendlichen W e i t e der bergumfäumten E b e n e 
wie von einem Rahmen zufammengehalten und doch weilt feine köfilich 
heimliche Schönheit das A u g e immer wieder über feine Grenzen hinaus. 
Die Villa ift 1610 von einem Florent iner Nobi l i gegründet worden, und 
man rühmte früh ihre fchönen Cypreffenalleen, die Fül le ihres Wal lers , 
das der Befitzer dorthin leiten ließ, die Schönheit ihrer Grot ten und 
Fon tänen . Der Gar t en , wie wir ihn hier fehen, ift nicht alt, erft die 
jetzigen Befitzer, ein feltfames Paar , eine rumänifche Prinzeffin Ghika 
und eine Engländer in Miß W o o d , haben ihn fo geftaltet, ob nach alten 
Plänen oder nur aus eigenem glücklichem Stilgefühl, konnte ich nicht 
ermitteln. D a ß eine Engländer in den Gar t en pflegt, verrät die O r d n u n g 
und Reinlichkeit, mit der die Hecken verfchnitten, die Blumen gezüchtet, 
die Rafenftufen gefchoren find/ auch die beiden weißen Schäferhunde, 
die unferem Bilde als Staffage dienen, fühlen fich in ihrer fremdländifchen 
Schönheit recht als die Herren diefes Gar tens . 
U n d doch ift das Stilgefühl, das fich hier ausfpricht, ein echt italienifches: 
die hohen dunklen Cypreflenhecken, die das offene Parterre umfchließen, 
die Fon tänen , die die Hauptachfe zum Halbrund des hinteren A b = 
fchluffes leiten, das Rondel in Schnittpunkt der Querachfe, alles find 
Züge , wie wir fie überall dort antreffen. Köfilich ift der Gegenfa tz der 
blauen klaren Teichfpiegel gegen die Buntheit der umgebenden Blumen» 
ftreifen und das Schwarzgrün der dunklen Cypref lenwände. Geiftvoll 
ift auch der Gedanke , der linken Seite als Gegengewicht gegen die 
hohe die Terraffe deckende Cypreffenhecke der rechten, die E infa f fung 
der gewichtigen, vafenförmig gefchnittenen Buchfe auf der leicht Rufen» 
förmig erhöhten Terraffe zu geben/ dadurch wird der Querachfe ihre 
Hinlei tung zu dem offenen der Fe rne zugewandten Blick nicht genommen 
und doch eine feine Gefchloflenheit des G a n z e n gewährt . E s ift kaum 
anzunehmen, d a ß M i ß W o o d alle diefe Z ü g e auf einer hiftorifchenVorlage 
vereint gefunden hat,- jedenfalls ift ein bewunderungswürdiges K u n f t -
werk gefchaffen, das jedem, der es gefehen, eine liebliche Er innerung 
bleibt, ein Kunf twerk , das in feinem feinen rhythmifchen A u f b a u es 
wagen darf, die fchönfte N a t u r als Rahmen um fich zu fchließen. 
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